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			Eins

			Wenn ich im Laufe meiner langen und unrühmlichen Karriere eines gelernt habe (abgesehen davon, dass Lügen umso eher geglaubt werden, je offenkundiger sie sind), dann ist es, dass man einen Feind niemals unterschätzen sollte. Diesen Fehler habe ich in meinen jüngeren Jahren ein paar Mal gemacht, das muss ich zugeben, aber ich war schon immer schnell im Lernen, wenn es darum ging, meine Haut zu retten. Das ist auch der Grund dafür, dass selbige, abgesehen von der einen oder anderen Augmentation, noch im Wesentlichen intakt ist.

			Damals in den Zwanzigern[1] war ich freilich deutlich blauäugiger, nachdem es mir gelungen war, aus einigen frühen Scharmützeln den Beginn eines Rufs von Heldenmut mitzunehmen, der mich seither verfolgt wie Jurgens Körpergeruch. Infolge dessen hatte ich eine recht hohe Meinung von mir selbst, das könnt ihr mir glauben.

			Stellt euch mich also in den vergleichsweise unbeschwerten Tagen meiner Jugend vor, eingebildet und übermäßig selbstsicher. Auch badete ich noch immer in der Anerkennung dafür, die erstaunlich lebenswerte Agrarwelt Keffia im Alleingang vor den heimtückischen Symbionten gerettet zu haben, die es beinahe geschafft hatten, unseren glorreichen Feldzug zu ihrer Vernichtung zu untergraben. (Tatsächlich hatten mich einige Soldaten und ein paar Arbites begleitet,[2] aber die Grünschnäbel hatten diese lästige Tatsache nicht einer guten Geschichte entgegengestellt.)

			So wie alle guten Dinge war auch der Krieg irgendwann zu Ende gegangen. Oder vielmehr war er, um genau zu sein, so weit abgeflaut, dass die Einheimischen die Reste selbst aufwischen konnten, mit der Hilfe einer längst überfälligen Inquisitorin[3] und ein paar Astartestrupps der Deathwatch. Die 12. Feldartillerie wurde zusammen mit allen anderen abgezogen, um anderswo eingesetzt zu werden.

			»Wo zum Warp ist Perlia überhaupt?«, fragte ich und hob die Stimme deutlich, um über das Grollen der Trojan-Schlepper Gehör zu finden, die gerade unsere aufgeprotzten Tremorgeschütze die Auffahrt des Hauptfrachtbereichs von Keffias größtem Raumhafen hinaufzogen. Und damit meine ich, dass es hier richtige Landefelder aus Felsbeton gab und sogar einige mit dem Nötigsten ausgestattete Reparatur- und Wartungshallen für die Fähren, die hier landeten. Die meisten anderen Häfen waren kaum mehr als unbestellte Äcker, auf denen die Fähren der Getreidefrachter im Orbit rasch beladen werden konnten, bevor sie ohne übermäßiges Brimborium wieder abhoben. Kein Wunder, dass die Symbionten den Planeten so leicht hatten unterwandern können.

			Leutnant Divas, der Subaltern des Obersts und der Einzige in der Batterie, der mir so eine Art Freund war, zuckte die Achseln und wie üblich fielen ihm die Fransen seiner Haare in die Augen.

			»Irgendwo in Richtung drehwärts, glaub ich.« Sofern er noch etwas anderes hatte sagen wollen, musste er es an dieser Stelle aufgeben, denn ein Schwerlastfrachter raste im Sinkflug über uns heran und zündete erst im letzten Moment die Landetriebwerke. Er setzte mit einem Krachen auf dem Felsbeton auf, das durch die Sohlen meiner Stiefel meine ganze Wirbelsäule hinauf vibrierte. Offenbar betrachtete der Pilot unseren Sieg noch nicht als unumstritten, denn er war gelandet, als wäre die Gegend noch immer potenziell umkämpft. Und bei der Anzahl an Kultisten und Hybriden, die noch immer herumliefen, konnte ich es ihm nicht verübeln.[4] Nun war es an mir, die Achseln zu zucken. Das Heulen der Triebwerke ebbte so weit ab, dass meine Stimme vielleicht gerade wieder zu hören war.

			»Ich bin mir sicher, der Oberst wird uns informieren, sobald er zurück ist«, rief ich und wandte mich zum Gehen. Ich schob die Sache bereits aus meinen Gedanken und wollte Divas die mühselige Aufgabe überlassen, das Verladen unserer kostbaren Geschütze zu überwachen. Er nickte und wirkte wie immer absurd begierig darauf, in den nächsten Krieg zu ziehen.

			»Ich hab gehört, die hätten ein kleines Problem mit Orks«, rief er ebenso laut zurück. Nun, das klang nicht allzu schlecht. Da ich bis dahin noch nie einer Grünhaut begegnet war, war ich mir sicher, dass sie keineswegs so furchterregend sein konnten wie die Symbionten oder die Tyranidenhorde, die ich bereits bekämpft und besiegt hatte. Schließlich stellte man sie sich allgemein als ordinäre, geistig minderbemittelte Barbaren vor, weshalb sie eher als eine Art Witzfiguren angesehen wurden; zumindest von jenen, die das Glück hatten, ihnen nicht leibhaftig begegnet zu sein. Also zauberte ich ein selbstsicheres Grinsen auf mein Gesicht und überließ Divas seiner Arbeit.

			Wynetha[5] hatte einige Tage freigenommen, um mich zu verabschieden, und ich konnte mir weitaus bessere Tätigkeiten für meinen letzten Abend auf Keffia vorstellen, als verschwitzten Soldaten beim Transportieren schwerer Objekte zuzusehen.

			Jedenfalls verbrachte ich die Nacht auf überaus erfreuliche Weise und musste während der Besprechung am folgenden Tag mehr als einmal ein Gähnen unterdrücken. Die Fenster des Konferenzraums standen weit offen, um eine Brise hereinzulassen, die die frische Kühle des nahenden Herbstes herantrug. Ausnahmsweise war ich dafür durchaus dankbar, denn sie half mir, die Augen offen zu halten. Alle Batteriekommandanten[6] waren anwesend und versuchten, interessiert zu wirken, während Oberst Mostrue, unser befehlshabender Offizier, die Informationen herunterbetete, die er und die anderen Regimentskommandanten vom Lord-General oder einer ähnlich erhabenen Gestalt erhalten hatten. In späteren Jahren nahm ich natürlich selbst an den Besprechungen der höheren Ebenen teil und fand sie stets deutlich ehrlicher, und durchaus auch verstörender. Aber damals nahm ich noch vieles von dem, was mir gesagt wurde, für bare Münze.

			»Langweilen wir Euch, Kommissar?«, fragte Mostrue frostig und richtete den Blick seiner eisblauen Augen auf mich. Er hatte meine hastig improvisierte Erklärung der Abläufe, die mich zum unverhofften Helden von Desolatia gemacht hatten, nie wirklich geglaubt – mein absolut natürlicher Impuls, die Flucht anzutreten, bevor die Tyras uns erreichten, hatte dazu geführt, dass ich einen unerwarteten Flankenangriff ihrerseits in die Todeszone unserer Geschütze gelockt hatte. Mostrue war zu gerissen, um seine Zweifel an meinem Charakter offen zu zeigen. Stattdessen triezte er mich bei jeder Gelegenheit, zweifellos in der Hoffnung, ich würde mich irgendwann verplappern und seinen Verdacht bestätigen. Wie üblich verweigerte ich ihm jedoch diese Genugtuung; stattdessen nahm ich seine Herausforderung an und tat, als handele es sich um nicht mehr als leichtmütiges Wortgeplänkel.

			»Ganz im Gegenteil«, versicherte ich ihm und gestattete mir dabei ein offensichtliches Gähnen. »Die Nacht war nur etwas kurz, das ist alles. Da ist eine Menge Papierkram zu erledigen, bevor wir abrücken.« Beides waren wahre Aussagen, und wenn er sich entschloss, sie miteinander in Zusammenhang zu bringen und falsche Schlüsse zu ziehen, war das wohl kaum meine Schuld. In Wahrheit hatte ich den meisten Routinekram an Jurgen delegiert, meinen übelriechenden und unermüdlichen Adjutanten, und war mir sicher, dass er sich auf seine gewohnt akkurate Weise darum kümmern würde.

			Trotz seiner unvorteilhaften Erscheinung, seines vollkommenen Mangels an sozialer Kompetenz und seinem durchdringenden Körpergeruch, der einen Grox erledigen konnte, hatte sich Jurgen als idealer Adjutant herausgestellt, zumindest in meinem Fall. Zum einen nahm er Befehle beharrlich wortwörtlich und war ausreichend fantasielos, um meine Anweisungen ohne Fragen hinzunehmen, wodurch er schnell zu einem unentbehrlichen Puffer zwischen mir und den mühseligeren Aspekten meiner Arbeit geworden war. Zum anderen hatte sich gezeigt, dass er über ein geradezu übernatürliches Talent verfügte, wenn es darum ging, Dinge zu besorgen, was mein Leben erheblich komfortabler machte, als es das sonst gewesen wäre (und sein eigenes vermutlich auch, obwohl ich ihn vorsichtshalber nie darauf ansprach). Zu diesem Zeitpunkt war keinem von uns seine größte Begabung bekannt, und das sollte bis zu unserer schicksalhaften Begegnung mit Amberley auf Gravalax etwa ein Jahrzehnt später auch so bleiben.[7] Dennoch profitierte ich auch davon zu mehreren Gelegenheiten, ohne mir dessen bewusst zu sein.

			»Dann sollten wir wohl dankbar sein, dass Ihr überhaupt die Zeit gefunden habt, zu uns zu stoßen, nehme ich an«, antwortete Mostrue und klang dabei kein bisschen dankbar.

			»Ihr kennt mich doch«, sagte ich und nickte, als hätte der Oberst mir ein Kompliment gemacht. Gleichzeitig goss ich mir eine weitere Tasse Rekaf ein. »Die Pflicht kommt an erster Stelle.« Angesichts der Vorliebe der Valhallaner für niedrige Temperaturen stellte ich jederzeit sicher, dass ein heißes Getränk auf mich wartete, wann immer ich einer Besprechung mit dem Befehlsstab beiwohnen musste.

			»In der Tat«, sagte Mostrue trocken und wandte sich wieder dem tragbaren Hololith zu. Eine Sternenkarte erschien, auf der in einer Ecke leicht das Keffia-System zu entdecken war, denn dort ballten sich die Runen der imperialen Armada, die sich im Orbit sammelte. Es schienen mir deutlich mehr Schiffe zu sein, als ich in Erinnerung hatte, und ich sprach diesen Umstand an.

			Mostrue nickte und verbarg seinen Ärger darüber, unterbrochen zu werden, nur unzulänglich. »Das ist richtig. Ein Kampfverband der Sektorflotte ist zu unseren Transportschiffen und deren Eskorten gestoßen.« Ich nippte an meinem Rekaf, der auf einmal merklich bitter schmeckte, und ein unheilvolles Flattern breitete sich in meinem Magen aus: Das klang, als würden wir uns bald auf dem Weg in ein ausgewachsenes Kriegsgebiet befinden. Ich versuchte, die bösen Vorahnungen im Zaum zu halten. Selbst wenn das der Fall sein sollte, würden wir immer noch ein gutes Stück hinter der Front und damit weit weg von der Masse der Feinde stationiert werden. Das war der Grund dafür, dass ich überhaupt so viel Mühe auf mich genommen hatte, um mir den Posten in einer Artillerieeinheit zu sichern – so konnte ich den eigentlichen Kämpfen weiträumig aus dem Weg gehen, und bisher hatte das im Großen und Ganzen gut funktioniert. Die Ausnahmen waren natürlich grauenhaft gewesen, aber ich war als gefeierter Held aus diesen Vorfällen hinausgegangen und es gab keinen Grund anzunehmen, dass mein Glück auf Perlia nicht anhalten würde, wo auch immer das sein mochte. Ich bemühte mich also, ruhig zu bleiben und unbekümmert zu klingen.

			»Scheint ja eine große Operation zu werden«, warf ich ein, hauptsächlich für das Vergnügen, Mostrue erneut aus dem Konzept zu bringen.

			»Wird es.« Der Oberst nickte, als wäre das eine hilfreiche Bemerkung gewesen. »Und diese hier ist auch nur eine Flottille von vielen. Verstärkung wird aus dem gesamten Sektor zusammengezogen.«

			Meine Handflächen kribbelten nun ernstlich. Das klang sekündlich schlimmer. Mostrue verstellte etwas am Hololith und ein unscheinbares System ein paar Subsektoren von uns entfernt rückte ins Zentrum der Anzeige. Divas grinste mich an, denn es lag tatsächlich drehwärts, und ich nickte anerkennend. »Und hierher wird der Großteil davon fliegen. Perlia.«

			»Sieht nicht besonders beachtenswert aus«, sagte ich.

			Mostrue schüttelte den Kopf. »Ist es auch nicht«, antwortete er trocken. »Abgesehen von der Tatsache, dass er hier das System im Visier hat.«

			Die hololithische Darstellung änderte sich abrupt und einige der versammelten Offiziere keuchten erschrocken auf. Ein paar von ihnen, die älter waren als der Rest, zuckten und griffen reflexartig nach ihren Seitenwaffen, bevor sie sich wieder unter Kontrolle hatten.

			»Ein Ork«, sagte ich. Ich hatte schon zuvor Holos von ihnen gesehen und sogar ein paar konservierte Leichname in der Schola Progenium, doch dieses Exemplar schien außergewöhnlich beeindruckend. Ich nahm an (fälschlicherweise, wie sich herausstellen sollte), dass Mostrue es für den dramatischen Effekt ein wenig größer projizierte, als es tatsächlich war. Es war so muskulös wie die meisten seiner Art, wenn nicht sogar ein wenig stärker, und trug eine zusammengeschusterte Rüstung, die offenbar aus diversen Schrottteilen bestand. In einer missgestalteten Hand hielt der Ork eine Art grobschlächtigen Bolter, groß genug für einen Astarteskrieger, als wäre die Waffe nicht mehr als eine Pistole; in der anderen Hand trug er eine gewaltige Axt. Kleine, rote Augen glommen voller Hass unter der vorgewölbten Stirn.

			»Nicht einfach irgendein Ort«, sagte Mostrue. »Gemäß dem Lord-General ist das ihr Anführer, Gargash Korbul. Er hat die Grünhäute mehrerer Stämme vereint und einen Waaaagh[8] gegen die imperialen Welten des Subsektors erklärt.« Er sprach das orkische Wort mit hörbarem Ekel aus und, wie ich später herausfinden sollte, mit nicht annähernd genug Lautstärke und Spucke, um seine Bedeutung wirklich rüberzubringen. Er gab uns noch einen Moment, um die immense Abscheulichkeit des Kriegsherrn der Grünhäute zu bewundern, dann schaltete er zurück zur Sternenkarte. »Bisher haben sie hier, hier und hier zugeschlagen.« In den entsprechenden Systemen leuchteten praktischerweise grüne Kontaktrunen auf. »Zum größten Teil wurden diese Vorstöße aufgehalten, zumindest für den Moment. Das kritische System aber ist dieses hier, Perlia, wo der Großteil der imperialen Industriekapazität liegt. Wenn sie das einnehmen, werden sie über alle Ressourcen verfügen, die sie brauchen, um den Subsektor zu überrollen.«

			»Dann stellen wir besser sicher, dass sie es nicht kriegen«, sagte ich und fasste damit die Stimmung im Raum gut zusammen. Mostrue nickte.

			»Es klingt recht einfach, wenn Ihr es so sagt«, antwortete er. Seine eisblauen Augen suchten meine und ich unterdrückte ein Schaudern, das nicht allein der Vorliebe der Eisweltler für offene Fenster geschuldet war. »Lasst uns nur hoffen, dass Eure Zuversicht berechtigt ist.«

			

		
			Klicke hier um ›Ciaphas Cain: Hinter Feindlichen Linien‹ zu kaufen.
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			Fußnoten

			1, Ich nehme an, er meint hier die Jahre 920 bis 929, da er aufgrund seiner einigermaßen geheimnisvollen Herkunft nur eine ungefähre Vorstellung seines eigenen Alters hatte. Ganz zu schweigen davon, dass seine unzähligen Reisen durch den Warp die Angelegenheit noch deutlich komplizierter machten. Der Zeitfluss in diesem eigenwilligen Reich hat höchstens eine flüchtige Beziehung zu jenem in der realen Galaxis.

			2, Bei den fraglichen Personen handelte es sich eigentlich um einheimische Gesetzeshüter, nicht um Mitarbeiter des Arbites, doch wie so viele erfahrene Reisende verwendet Cain ›Arbites‹ als generischen Begriff für alle Funktionäre dieser Art. Das kann man ihm kaum vorhalten, bedenkt man die Vielzahl an Welten, die er besucht hat, und die endlosen Varianten lokaler Nomenklatur in der Galaxis. Er ist in der Regel allerdings etwas präziser in seinem Sprachgebrauch, wenn er Kontakt zu tatsächlichen Mitgliedern des Arbites selbst hatte.

			3, Der Raumkoloss Botschaft des Grams hatte seinem Namen alle Ehre gemacht und mich länger als erwartet aufgehalten.

			4, Es sollte noch etwa ein Jahr dauern, die Welt vollständig zu reinigen, doch zu jenem Zeitpunkt war der Befall so weit unter Kontrolle, dass eine große Armeepräsenz nicht länger nötig war; insbesondere unter dem Gesichtspunkt, dass ein Ork-Waaagh an anderer Stelle im Sektor an Schwung gewann.

			5, Unteroffizierin Phu, eine einheimische Gesetzeshüterin, die während Cains Begegnung mit den Symbionten zugegen war. Seine Nacherzählung dieses speziellen Vorfalls an anderer Stelle im Archiv macht es überaus deutlich, dass ihre Beziehung zu ihm weitaus mehr als nur dienstlich war.

			6, Als Artillerieregiment war die 12. in Batterien aufgeteilt, von denen jede in administrativer Hinsicht ungefähr einer Kompanie in einer Fronteinheit entsprach. Cain bleibt wie üblich vage, wenn es um deren Gliederung geht, aber jede von ihnen schien aus etwa einem halben Dutzend Tremorgeschützen zu bestehen, zuzüglich Hilfsfahrzeugen und das für den reibungslosen Betrieb nötige Personal. Das Regiment verfügte außerdem über eine Anzahl Hydras zur Luftabwehr, doch ob diese eine eigene Batterie bildeten oder auf die anderen verteilt waren, wird aus seinem Bericht nicht klar, und um ehrlich zu sein, habe ich keine Lust, in den offiziellen Aufzeichnungen nachzulesen. Cain scheint zumindest anfänglich spezifisch der Kommandobatterie zugeteilt worden zu sein, nicht dem Regiment als Ganzem, doch hat er offenbar kurz nach seiner Ankunft die kommissarische Autorität auf Regimentsebene übernommen. Vermutlich hat kein anderer Kommissar des 12. den Tyranidenangriff auf Desolatia überlebt.

			7, Ich erkannte beinahe augenblicklich, dass Jurgen ein Blanker war, eines dieser unglaublich seltenen Individuen mit der angeborenen Fähigkeit, psionische oder dem Warp entspringende Hexerei zu negieren. Oder, um genauer zu sein, meine Psionikerin Rakel machte die Entdeckung und ließ mich an ihrem Wissen unverzüglich teilhaben, indem sie sich noch verrückter als sonst benahm und dann umgehend ohnmächtig wurde.

			8, Wenn sich unter den Grünhäuten ein besonders fähiger oder charismatischer Anführer hervortut, ist ein Waaaagh die unweigerliche Folge. Es ist schwer, den orkischen Begriff präzise zu übersetzen, da er mehrere Bedeutungsebenen hat. Die Wesentliche ist jedoch eine Kombination aus Migration und zerstörerischem Randalieren; beides sind für die Spezies sehr instinktive Aktivitäten.
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